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PREDIGT ZUM 6. SONNTAG DES KIRCHENJAHRES, GEHALTEN AM 15. FEBRUAR 2015 
IN ST. MARTIN IN FREIBURG
„ICH WILL, SEI REIN“
Niemand von uns wird je einem Aussätzi​gen begegnet sein. Zur Zeit Jesu war das etwas Alltägliches. Jedes Kind hatte eine anschauliche Vor​stellung von dieser schrecklichen Krankheit, in der der Mensch sozusagen bei lebendigem Leibe verfaulte. Das war ein qualvolles Sterben, das sich über Jahre, manchmal gar über Jahrzehnte, hin​zog. Weil man wusste, dass die Krankheit an​steckend war und weil sie unheilbar war und man kei-ne Mittel gegen sie kannte, schickte man einen Men​schen, sobald man die ersten Anzei-chen des Aussatzes an ihm entdeckte - authentisch oblag diese Feststellung den Prie-stern, die damals auch ärztliche Aufgaben wahrzuneh​men hatten - in die Aussätzigen-Kolonie, in die Quarantäne, in die Isolation, wo man ihn seinem Schicksal überließ. Wo immer Gesunde in die Nähe der Aus​sätzigen kamen, mussten sie ihnen schon von wei-tem zurufen „unrein“.
Die Aussätzigen trugen also nicht nur das harte Schicksal ihrer Krankheit, sie waren auch isoliert von den Menschen, ja, verachtet waren sie und ausgestoßen. Zum einen wollte man nicht infiziert werden und zum anderen sah man diese Kran​kheit als einen besonderen Fluch Gottes, als eine besondere Strafe Gottes an. Daher galt der Aussätzi​ge auch als kul​tisch unrein, das heißt: Seine Krankheit sch​loss ihn auch aus der religiösen Gemein​schaft Israels aus. 

Jahrhunderte hindurch war der Aussatz auch bei uns eine bittere Geißel, bis die moderne Medizin sie ausrotten konnte. Es gibt sie noch, diese Geißel, aber nur noch in der so ge-nannten Dritten Welt, wo es an Geld und Ausbil​dung zu ihrer Be​kämp​fung fehlt. 

Weil uns noch niemals ein Aussätziger begegnet ist, deswegen haben wir kaum eine rech​te Vorstellung von dieser Krankheit, deswe​gen können wir nur schwerlich nach​emp-fin​den, was das Erbarmen Jesu für den Mann im Evangelium bedeutet hat. 

Jesus hat aber nicht nur diesen einen vom Aussatz geheilt. Die Evangelien berichten wie​derholt von Aussätzigen, die das Er​bar​men Gottes emp​fangen haben und geheilt wur-den. Wir erkennen darin Gottes Güte und Mach​t, die uns in dem menschgewordenen Gottessohn erschienen ist.
*

Aber der Aussatz des Leibes weist uns hin auf den Aussatz der Seele, die Sünde, die ein schlimmeres Übel ist. So furchtbar der Aussatz des Leibes ist, furchtbarer ist der Aus-satz der Seele. Er isoliert uns nicht nur von den Menschen - das tut er, denn immer wirft er uns auf uns selbst zurück, der Aussatz der Sünde -, er isoliert uns nicht nur von den Menschen, er iso​liert uns auch von Gott. Das aber ist folgenreicher, auch wenn das in der Regel nicht so empfunden wird, denn je mehr wir uns mit der Sünde anfreunden, umso mehr verlieren wir das Empfinden für Gott, umso leichter geht sie uns von der Hand. 

Was die Tren​nung von Gott für uns bedeutet, das registrie​ren wir letztlich nur dann, wenn wir wis​sen, wer Gott ist und wer wir sind. 
Während wir den Aussatz des Leibes weithin ausgerottet haben und mehr und mehr aus-rotten werden im Zuge weltweiter Huma​nität, breitet sich der Aussatz der Seele heute in er​schrecken​der Weise aus. Er ist schlimmer als der Aussatz des Lei​bes, weil wir ihn ver-schulden und weil er Gott beleidigt und weil er uns von Gott entfremdet. 

Schlimm ist es auch, dass wir diesen Aussatz weithin nicht einmal mehr als solchen er​kennen. In diesem Sinne wird heute in der profanen Welt und zuweilen auch in der Kir-che, die sich der Welt anpasst, oft Krank​heit als Gesundheit und Ge​sund​heit als Krank-heit bezeichnet. 

Die Sünde hat sich unser vor allem in der Form der Unzucht, der „porneia“ - so sagt es die griechische Sprache -, be​mächtigt. 
Man hat zwar immer wieder gesagt, die Ver​fehlungen dieser Art würden im Dekalog erst an sech​ster Stelle genannt, man hat dabei aber übersehen, dass sie in Wirk​lich​keit das ent​scheidende Einfall​stor des Bösen sind. Das Versagen in diesem Punkt hat das Versagen in vielen anderen, um nicht zu sagen in allen anderen Punkten zur Folge. Und es führt immer wieder zur dezidierten Glau​benslosigkeit, zur völligen Abwendung von Gott und seiner Kirche. Davon kann der Seelsorger ein Lied sin​gen, der Seelsorger, der wirklich gewissen​haft in den Spuren Christi wandelt, den man heute freilich auch zuwei-len gar „mit der Lupe suchen“ muss. Das Versagen in diesem Punkt, die Sünde der Un-zucht, hat das Versagen in vielen anderen, um nicht zu sagen in allen anderen Punkten zur Folge. 

Das liegt daran, dass in der Unzucht die Würde des Menschen in empfindlicher Weise missachtet wird, dass der Me​nsch hier im Kern seiner Person getroffen wird, dass er in dieser Sün​de auf seine Leiblich​keit reduziert und so in seinem Per​so​n-Sein nachhaltig verletzt wird. 

Es gibt aber keinen direkteren Angriff ge​gen Gott, als wenn das Ebenbild Gottes miss​achtet und zertreten, auf die Stufe eines Ob​jektes degradiert wird, wenn die Krone der Schöpfung sich selbst oder seine Artge​nossen auf die Stufe eines Tieres herabwür​digt. Da wird das Ebenbild Gottes, die Krone der Schöpfung, instrumenta​lisiert, missachtet und erniedrigt. Gerade das aber ist die Sünde unserer Zeit. Das könnte man an vielen Beispielen ill​ustrieren. Gerade das aber ist die Sünde unse​rer Zeit, dass der Mensch sei-ne Sonder​stellung in der Welt nicht mehr sieht oder sehen will und dass er seine Geistig-keit leug​net, damit aber den Ewigkeitsbezug preisgibt. 

Wo Wollust und Ausschweifung an die Stel​le von Ehrbarkeit und Beherrschtheit treten, da bleibt schließlich im Innern des Men​schen nichts anderes mehr zurück als eine aus-gebrannte Stätte. Und wenn wir die Augen aufmachen, wir erkennen diese ausgebrannte Stätte hinter zahl​losen schweren Verfehlungen, vor allem hinter jenem Unschuldswahn, in dem wir die Sünde nicht einmal mehr als solche erkennen oder anerkennen. 

Immer ist es so: Je mehr wir uns in der Sünde verstricken, umso weniger erkennen wir sie noch.

Freilich heilt Gott auch den Aussatz der Seele, aber das tut er nur dann, wenn der Mensch seine Not zur Kenntnis nimmt, wenn er sie sich eingesteht und bittend das Er-bar​men Gottes anruft und dem Bußsakrament große Wertschätzung entgegenbringt. Das Bußsakrament ist der Ort der Versöhnung, in der Regel, im Notfall genügt die vollkom-mene Reue.                                                               

Oft ist es so, dass die Sünde den Men​schen ver​blen​det, besonders dann, wenn er tief in ihr verstrickt ist, so dass er auch dann, wenn er an ihr lei​det, keinen Ausweg mehr oder nur schwer noch einen Ausweg mehr aus ihr heraus findet. Je mehr ein Mensch sich mit der Sünde einlässt, je weniger er sie als solche regi​striert, um so schwieriger gestaltet sich seine Umkehr, um so weiter wird sein Heimweg zu Gott.

Daher ist es gut, dass wir immer wieder über unsere Sünden nachdenken und sie im Buß​sakrament in regelmäßigen Abständen bekennen, wenn das möglich ist. Das muss man heute hinzufügen „wenn das möglich ist“. Denn immer häufiger wird das Bußsakra-ment zum Problem, nicht weil es zu wenige Priester gibt, sondern weil viele Priester das Bußsakrament nicht mehr spenden können und nicht mehr spenden wollen. Das Sakra-ment ist ihnen zum Problem geworden, weil ihnen die Sünde zum Problem geworden ist. Mit ihr ist ihnen aber auch die Erlösung durch das Kreuzesopfer und die sakramentale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers in der Heiligen Messe zum Problem geworden. Das erklärt im Übrigen auch die oft seichte und flache und oft auch falsche Verkündi-gung in der Predigt und im Religionsunterricht.

Für uns empfiehlt es sich, dass wir stets betend das Antlitz Got​tes suchen. Denn wenn Gott unser Gegenüber ist, wenn wir gewissenhaft Umgang pflegen mit ihm, mit ihm und mit seinen Heiligen, wie sollten wir dann unsere Sündhaftig​keit nicht erkennen?   

*
Wir täuschen uns, wenn wir die Ursache der Übel, die über uns kommen, in unserem per-sönlichen Leben und in unserer Zeit, wenn wir sie in allem Möglichen suchen, nur nicht in der Sünde. Die entscheidende Ursache aller Übel ist die Sünde, und oft, sehr oft, ist es die Sünde der Un​zucht. Christus aber, wie er einst in seinen Er​dentagen viele Men​schen von der Geißel des Aussatzes geheilt hat, so heilt er uns heute, häufiger als damals, von jenem Aussatz, der sc​hlim​mer ist als der Aussatz des Leibes, von dem Aussatz der Seele, vorausgesetzt dass wir umkeh​ren und ihn, den Heiland der Welt, um die Ver​ge-bung bitten. Es gilt, dass wir immer wieder heimkeh​ren zu unserem Erlöser und demütig sein Er​barmen anrufen. Das muss heute geschehen und jeden Tag aufs Neue. Wie das Konzil von Trient nachdrücklich erklärt, muss das ganze Leben des Christen von der Buße bestimmt sein, weil die Umkehr eine lebenslange Aufgabe ist. Für einen jeden von uns Amen. 

